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zungen kann zur Zeit noch nicht beurteilt werden. 
Außer weiteren Untersuchungen über das wirksamste 
Präparat zurVernichtung vonSpartina sindFragen über 
den richtigen Anwendungstermin zu klären. Es wäre 
denkbar, daß einige Wirkstoffe bei Wachstumsbeginn 
des Grases im Mai/Juni ebenfalls gut wirken. Ferner 
bleibt zu untersuchen, nach welcher Zeit die Wirk-
stoffe aufgenommen und in die Wurzelstöcke abge-
leitet werden. Dieses Problem ist besonders für die 
tiefer im Wattenmeer gelegenen Spartina-Flächen von 
Wichtigkeit, die normalerweise etwa alle zwölf Stunden 
von der Flut überspült werden. 
Bei den Versuchen 1961-1963 wurden die Mittel 
ausschließlich mit der Rückenspritze ausgebracht. Die 
Beseitigung größerer zusammenhängender Flächen ist 
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technisch jedoch nur mit dem Flugzeug möglich, da die 
von Flut und Ebbe beeinflußten Gebiete mit anderen 
Geräten, wie bereits ausgeführt, nicht erreichbar sind. 
Es ist deshalb für 1964 in Zusammenarbeit mit dem 
Marschenbauamt - Heide vorgesehen, versuchsweise 
einen Hubschrauber zum Einsatz zu bringen. Eine Be-
obachtung der gespritzten Flächen über mehrere Jahre 
wird zeigen müssen, ob durch eine chemische Behand-
lung eine Vernichtung von Spartina und Wiederbesied-
lung mit Queller und Andelgras möglich erscheint. 
Literatur 
König, D.: Spartina townsendii an der Westküste von 
Schleswig-Holstein. Planta 36. 1948, 34-70. 
Eingegangen am 15. Februar 1964. 
-Ringeltaubenschaden in den Niederlanden* 
Bericht des Instituts für angewandt-biologische Freilanduntersuchungen 
(Instituut voor Toegepast Biologisch Onderzoek in de Natuur [ITBON], Kemperbergweg 11, Arnhem, Holland 
Von W.J. Doude van Troostwijk und J.W. Koenders 
1. Einleitung 
Die Unannehmlichkeiten, die man in den Niederlan-
den in Landwirtschaft und Gartenbau durch Ringel-
tauben hat, haben dazu geführt, daß auf Ersuchen des 
Ministeriums für Landwirtschaft und Fischerei durch 
das ITBON Untersuchungen darüber angestellt werden, 
ob es möglich ist, die Dichte dieser Vogelart zu vermin-
dern oder wenigstens so zu beeinflussen, daß der durch 
sie verursachte Schaden verringert wird. Ein wesent-
licher Teil dieser Untersuchungen war die Feststellung 
der Verbreitung und des Umfanges der Schäden, die 
Gewinnung eines genauen Dberblickes und das Sam-
meln von Informationen über die Faktoren, die diese 
Schäden sowohl in positivem als auch in negativem 
Sinne beeinflussen können. 
Die Berichterstatter haben der Tatsache, daß die 
Feststellung des Schadensumfanges für Nichtspezia-
listen fast unmöglich ist, besondere Aufmerksamkeit 
gewidmet und können daher auch keine Angaben über 
den finanziellen Schaden machen, den die Ringeltauben 
der Landwirtschaft zufügen. Es wird jedoch versucht, 
entsprechendes Zahlenmaterial hierüber zu erhalten. 
Wir haben nämlich Verbindung mit der „Arbeitsge-
meinschaft für Hülsenfrüchte" aufgenommen und wer-
den daher wahrscheinlich in der Lage sein, die erfor-
derlichen Informationen von fachkundiger Seite zu be-
kommen. Bei der Betrachtung des Ringeltaubenpro-
blems ist stets darauf zu achten, daß ein genauer Un-
terschied zwischen Schaden und Ernteverlust gemacht 
werden muß. Es ist nämlich möglich, daß ein anfäng-
licher Schaden unter dem Einfluß verschiedener Fak-
toren wieder verschwindet und die Kultur letzten 
Endes doch noch einen guten Ertrag liefert. In einem 
solchen Falle erweckte die erste Betrachtung der Kultur 
den Eindruck einer Schädigung, während sich später 
lediglich ein geringer Ernteverlust (Ertragsminderung) 
ergab. -
Die Untersuchungen gliedern sich in zwei Teile, näm-
lich einen informativ-theoretischen und einen prak-
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tischen, ·welch letzterer draußen im Feld durchgeführt 
wird. Zwecks theoretischer Klärung konnten wir Ver-
sammlungen von Landwirtschaftsberatern mit ihren 
.Assistenten in einigen Amtsbezirken besuchen und 
(! 
Abb. 1. Die Verbreitung der Taubenschäden in den 
Niederlanden. 
Schwarz: Gebiete mit schweren Schäden 
Schraffiert: Gebiete mit beträchtlichen Schäden 
Punktiert: Gebiete mit geringen Schäden 
Weiß: Gebiete ohne Schäden. 
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dort Fragen nach allem stellen, was über Ringeltauben-
schäden bekannt war. Gleichzeitig trafen wir Verein-
barungen, eventuelle Schadensfälle in .diesen Amtsbe-
zirken zu besichtigen. Die Feldarbeit bestand in der 
Feststellung des Umfanges der Schäden, ihres Verlaufes 
und der schließlichen Ertragsminderung. Selbstredend 
mußten dazu mehrere Besuche in einem bestimmten 
Gebiet gemacht werden. 
Bis jetzt wurde lediglich die Ringeltaube als Verur-
sacher von Schäden genannt, da jedoch auch Brief-
tauben und verwilderte Haustauben Feldkulturen auf-
suchen, wurde auch den durch diese Vögel angerichte-
ten Schäden Aufmerksamkeit geschenkt. 
2. Geschädigte Pflanzen 
Aus mündlichen Umfragen ergab sich folgende Ver-
teilung der Schäden über die verschiedenen landwirt- · 
schaftlicheri und gärtnerischen Kulturen, aufgeführt 
entsprechend der Anzahl der eingegangenen Meldun-
gen: 
Erbsen (spez.) 
Getreide (spez.) 
Kohl (spez.) 
Raps 
Mais 
Bohnen (spez.) 
Stoppelrüben 
Klee 
Rüben 
Spörgel 
Flachs 
55 Meldungen 
52 Meldungen 
9 Meldungen 
9 Meldungen 
5 Meldungen 
4 Meldungen 
4 Meldungen 
4 Meldungen 
1 Meldung 
1 Meldung 
1 Meldung 
Hierbei muß man der Tatsache Rechnung tragen, daß 
diese Pflanzen nicht alle gleich häufig angebaut wer-
den. Beim Flachs z. B. handelt es sich um einen Einzel-
fall, das betreffende Gebiet hatte jedoch eine Ertrags-
minderung von 100 0/o (Legmeer, Amsterdam) . Getreide 
wurde uns 52mal gemeldet, doch in Anbetracht der 
Tatsache, daß es in viel größerem Umfange als Erbsen 
angebaut wird, darf man nicht daraus schließen, daß 
Getreidefelder ebensoviel durch Ringeltauben und ihre 
Artgenossen zu leiden haben wie die Erbsengebiete. 
Auch wird bei den Kohlsorten die Ertragsminderung 
erheblicher sein, als man nach der vorstehenden Uber-
sicht annehmen möchte. Besonders im Winter ist Kohl 
eine wesentliche Futterquelle für Ringeltauben, und 
mancher Anba~er von GrünkohJ, Rosenkohl, Broccoli 
oder Kohl zur Samengewinnung kann über die ver-
heerende Art und Weise berichten, in der seine Ernte 
durch Tauben geschädigt wird. Es ist eine feststehende 
Tatsache, daß die durch Ringeltauben verursachten 
Schäden die Hülsenfrüchte am schwersten treffen, ins-
besondere die grünen Erbsen (zur Verwendung als 
Konserven oder „ trockene·" Erbsen) . 
3. Die Verbreitung der Schäden 
Da wir nicht alle Landwirtschaftsberatungsstellen 
besuchen konnten, gibt es noch einige Amtsgebiete, 
aus denen wir keine Berichte erhielten. Doch ist es be-
reits möglich, eine Ubersicht über die Ausdehnung der 
Schäden zu geben. Die schwersten Klagen kommen 
aus dem Westen unseres Landes, obwohl auch im öst-
lichen Teil, besonders im „Achterhoek", viele Schäden 
durch Tauben verursacht werden (siehe Abb. 1). Die 
„Randstad Holland" schein ein sehr wichtiges Gebiet für 
Ringeltaubenschäden zu sein, und zwar wahrscheinlich 
deshalb, weil die Städte und großen Dörfer sowie die 
parkartigen Gebiete entlang dem Dünenrand in Ver-
bindung mit den großen Lehmpoldern den Tauben 
einen idealen Aufenthalt bieten. Die unmittelbare Um-
gebung von Amsterdam ist ein ausgezeichnetes Bei-
spiel hierfür. Auch in Utrecht und im „Achterhoek" 
gibt es ähnliche Bedingungen, ebenso in Brabant und 
Zeeland. Aus Friesland kamen dagegen keinerlei Kla-
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gen. Der verhältnismäßig baumlose Charakter dieser 
Provinz ist von Einfluß hierauf. 
Die weißgelassenen, Gebiete der Karte haben z. T. 
keine Taubenschäden, z. T. wurden sie jedoch von uns 
qoch nicht untersucht. Die Gebiete, die beträchtliche 
Schäden aufweisen, haben wir aber bereits alle be-
sucht. Es hat also den Anschein, als ob der Tauben-
schaden über das ganze Land verbreitet ist, wenn auch 
bestimmte Provinzen darunter viel mehr als andere 
zu leiden haben. 
4. Die Zeiten, zu denen die Schäden verursacht werden 
Man könnte hinsichtlich des Umfanges der Schäden 
zwei Höhepunkte erwarten, nämlich einen im und 
gleich nach dem Winter, wenn die natürliche Nahrung 
sehr knapp wird, und den anderen während der Brut-
zeit. Nun fällt die Brutzeit der Ringeltauben vorwie-
gend in die Monate Juli/August/September; sie liegt 
also nic;ht wie bei den meisten anderen Vogelarten im 
Anschluß an den Winter, sondern fällt gerade in den 
Zeitraum, in dem die auf dem Feld stehenden Pflanzen 
zu reifen beginnen oder geerntet werden. Begreiflicher-
weise läßt sich nicht feststellen, ob sich die Ringeltaube 
in ihrer Brutzeit nach der Erntezeit richtet oder ob 
diese auf reinem Zufall beruht. Tatsache ist jedoch, daß 
die Ringeltaube den Nahrungsüberfluß, der ihr geboten 
wird, voll ausnutzen kann. Außer dem Höhepunkt im 
Nachsommer weist die Brutzeit noch einen kurzen Zeit-
raum besonderer Aktivität im Frühjahr (Mai) auf. Auch 
dieser fällt in eine Periode, in der bequem Nahrung 
zu finden ist, nämlich in die Saatzeit oder wenn gerade 
gesät worden ist. Natürlich brüten auch zwischen die-
sen beiden Zeiträumen noch Ringeltauben, und auch 
die nichtbrütenden Tauben müssen fressen; daher wird 
eigentlich während des ganzen Sommers ein gewisses 
Maß an Schäden verursacht. Im Winter sind es insbe-
sondere die Xohlarten, die zu leiden haben. 
Der Ernährungsplan der Ringeltaube sieht im Ver-
laufe eines Jahres folgendermaßen aus: 
Frühjahr: Saatgut, Keimpflanzen und Grün (Laub) . 
Sommer: Laub, junge Früchte und Samen. · 
Nachsommer: Reife Früchte und Samen, Laub. 
Herbst: Früchte und Samen, besonders von Eichen und 
Buchen, wenn diese eine gute Ernte aufweisen. 
Winter: Früchte und Samen (fast ausschließlich von 
Wildpflanzen), Kohlarten (Blätter und Schößlinge) . 
Das ganze Jahr hindurch werden also Schäden durch 
Tauben verursacht, und das ganze Jahr hindurch ist 
Nahrung für Ringeltauben vorhanden. Es muß hier 
nochmals darauf hingewiesen werden, daß der Bestand 
an Ringeltauben als Folge der Tatsache zunehmen 
konnte, daß der Mensch ihnen in einem äußerst begün-
stigten Lebensraum ein Ubermaß" an Nahrungsmitteln 
anbieten kann. Wenn unsere Landwirtschaft nur 
während einiger Monate im Jahre Getreide, Erbsen 
u. ä. anbauen würde, ginge die Vermehrung der Rin-
. geltauben bald zurück. Aber wie dem auch sei, Schäden 
werden während des ganzen Jahres verursacht, wenn 
sie auch im Sommer größer sind als im Winter. · 
Die Kulturpflanzenart, die im Augenblick am stärk-
sten durch die Ringeltauben geschädigt wird, ist zwei-
fellos die grüne Erbse. Wir lassen nachstehend eine 
Ubersicht folgen, in welchen Entwicklungsstadien diese 
Pflanze von Ringeltauben gefressen wird. 
Eben gelegte Erbsen: Vernichtung der Pflanze. 
Keimende Erbsen : Wenn die Keimblätter weggepickt 
werden, kann sich die Pflanze nicht mehr erholen. 
Bleiben sie dagegen unbeschädigt, besteht die Mög-
lichkeit, daß sich die Pflanze wieder erholt. Dies 
kann gefördert werden durch gute Kulturbedingun-
gen, wenn Wetter und Boden es zulassen. Unkraut-
bekämpfung, Düngung und Verbesserung der Boden-
struktur sind hier die wichtigsten Faktoren. Ein tref-
fendes Beispiel hierfür beobachteten wir im Kopf 
von Nordholland. 
Erbsenblatt: Kann abgepickt werden, wodurch Wachs-
tumshemmungen entstehen. 
Blüten der Erbse: Wachstumshemmung und zu spätes 
Reifen, wenn sie ab gepickt werden. Je später diese 
Schäden auftreten, um so geringer scheinen die Fol-
gen zu sein. 
Junge Hülsen: Ertragsminderung durch An- und Weg-
picken. 
Reife: Ebenfalls. 
Ausgewachsene Pflanzen: Können durch die Tauben 
flachgetreten werden, wenn diese auf die Pflanzen 
einfallen. Hierdurch geringere Durchlüftung am Bo-
den, wodurch Faulen begünstigt wird. 
Die grüne Erbse scheint also eine Pflanze zu sein, 
die während ihrer ganzen Entwicklung unter den Tau-
ben leiden kann. Dazu kommt noch, daß auch vielfach 
während der ganzen Wachstumsperiode die Sproßspit-
zen hetausgepickt werden können. Außerdem kehren 
die Tauben oft zu einem Felde zurück, auf dem sie 
bereits früher waren. Eine schwerer wiegende Form 
von Schäden in Konservenerbsen ist noch diejenige, die 
nach einem Fraß an Jungpflanzen auftritt. Die Pflanzen 
erholen sich dann zwar noch einigermaßen, was oft 
der Fall ist, doch bleiben sie im Wachstum und daher 
auch in der Reife zurück. Die Folge davon ist, daß es 
auf ein und demselben Feld Erbsen von unterschied-
lichem Reifegrad gibt, was den Wert des Endproduktes 
erheblich vermindert. 
Für die anderen genannten Kulturen könnte ein 
ähnliches Schema wie vorstehend aufgestellt werden, 
obwohl dort vielfach kein Blüten- und Blattschaden 
vorkommt, je nachdem, um welche Pflanzenart es sich 
handelt. In einem Flachsgebiet wurde im Jahre 1962 
beobachtet, daß die Pflänzchen bis auf einen Stumpf 
von 2 cm abgefressen wurden, wodurch das Längen-
wachstum beeinträchtigt wurde und staudenartiges 
Wachstum auftrat. 
5. Faktoren, die das Ausmaß der Schäden beeinflussen 
Daß das Schadensausmaß von der Zahl der vorhan-
denen Tauben und dem Nahrungsangebot abhängt, ist 
selbstverständlich. Es gibt jedoch Faktoren, die den 
Schaden positiv oder negativ beeinflussen. Die Fak-
toren, die wir hier zuerst anführen möchten, sind kul-
turtechnischer Art. In einem Polder mit einer großen 
Erbsenanbaufläche (wir betrachten hier die grüne Erbse 
als das meist geschädigte Gewächs) werden sich die 
Tauben verteilen können; infolgedessen verteilt sich 
auch der Schaden, und so gibt es nicht unbedingt nur 
Felder, die in vollem Ausmaß geschädigt werden. Gibt 
es in einem solchen Gebiet aber nur eine kleine Fläche 
mit Erbsen oder liegen die Felder z. B. isoliert zwischen 
Wiesen, so wiegt der Schaden und die sich daraus er-
gebende Ernteertragsminderung viel schwerer. Als eine 
isoliert liegende Anbaufläche können wir auch die 
Äcker betrachten, die sehr früh oder sehr spät eingesät 
werden. Sie haben durch ihre abweichende Wachs-
tumsperiode eine große Anziehungskraft für die Tau-
ben. Die Tauben haben nämlich eine Vorliebe für die 
allerjüngsten Entwicklungsstadien der' Erbsen, wahr-
scheinlich weil die gerade gelegten Erbsen sowie die 
Keimblätter und Keimpflanzen süß schmecken und 
hohen Nährwert besitzen. Trifft man in einem Gebiet 
früh, normal und spät eingesäte Felder mit Erbsen an, 
kann die Taube während eines viel längeren Zeit-
raumes diese jungen Pflänzchen verzehren, als dies · 
bei gleichzeitig eingesäten Flächen der Fall ist. Selbst-
verständlich ergibt sich im ersteren Falle eine gewisse 
Verteilung, doch wirkt dies auch wiederum anregend 
auf die Tauben, die zu dieser Jahreszeit gern in großen 
Scharen kommen. 
Es ist jedoch unmöglich, alle Erbsen gleichzeitig aus-
zulegen, denn oft wird dies durch die verschiedenartige 
Bodenstruktur behindert, und außerdem erfordert auch 
der Fabrikationsprozeß von Erbsenkonserven verteilte 
Aussaattermine. In letzterem Falle könnte man viel-
leicht durch gemeinsame Uberlegungen dahin kommen, 
die Erbsen in einem bestimmten Gebiet weitgehend 
gleichzeitig einzusäen. Der Bodenstruktur ist es oft 
auch zuzuschreiben, daß man die Erbsen nicht tief ge-
nug legt, was für die Abwehr von Taubenschäden eine 
wesentliche Rolle spielt. Je tiefer die Erbse liegt, um 
so schwieriger ist es für die Taube, die Saatkeime frei-
zukratzen und anzupicken. Diese Zusammenhänge 
konnten sehr gut in einem Betrieb in Zeeland beobach-
tet werden, wo bestimmte eingesäte Reihen wegen 
eines Fehlers in der Sämaschine etwas weniger tief 
gelegt waren als die übrigen Reihen. Das Schadensbild 
bestand in diesem Falle aus weggepickten Reihen, die 
in regelmäßigem Abstand voneinander lagen, mit da-
zwischen liegenden unberührten Stücken. 
Schäden in einem anderen Stadium werden wieder-
um begünstigt durch die Art der Bearbeitung, z. B. 
wenn Pflanzen durch eine Jätmaschine beschädigt wer-
den. Diese beschädigten Pflänzchen laufen große Ge-
fahr, angepickt zu werden, wodurch also (und dies war 
die Situation in den vorstehenden Fällen) offene Flä-
chen in der Anbaufläche entstehen. Offene Flächen in 
einem Feld mit Jungpflanzen haben große Anziehungs-
kraft für Tauben, die gern gute Sicht und viel Raum 
zum bequemen Auffliegen haben. So sehen wir denn 
auch, daß Schäden zuerst auf Flächen auftreten, auf 
denen es schlechtwachsende Stellen gibt, wo der Boden 
zugeschlagen oder festgefahren wurde, an Trecker- -
wendestellen und Dämmen. Das gleiche Bild zeigt sich 
bei Lagerfrucht von Getreide und Erbsen. 
Es ist selbstverständlich, daß jeder, der Erbsen an-
baut, einen möglichst guten Pflanzenbestand haben 
möchte; daher ist es wesentlich, den durch die Tauben 
angerichteten Schaden nach Möglichkeit zu unter-
drücken oder abzuwehren. 
Der Ertragsverminderung kann durch Uberdosierung 
der Saatgutmenge oder durch sehr rechtzeitiges, wie-
derholtes Säen vorgebeugt werden. Hierbei entsteht 
natürlich wohl ein Verlust durch zusätzliche Arbeit urid 
zusätzliches Saatgut. (Wird die Wiedereinsaat zu spät 
vorgenommen, ist es möglich, daß die gleiche Situation 
entsteht wie auf einem isoliert liegenden Feld. Dies 
haben wir in Zeeuwsch Vlaanderen beobachten 
können.) 
Ein anderer Gesichtspunkt für die Intensität der 
Schäden ist das Ausmaß an Deckung, die die Tauben 
(insbesondere die Ringeltauben) finden. Nahrung und 
Deckung sind weitgehend bestimmend für die Verbrei-
tung einer Tierart, doch müssen beide vorhanden sein. 
Bis jetzt haben wir lediglich über das Nahrungsmittel-
angebot gesprochen, doch lohnt sich die Mühe, auch 
den anderen Faktor einmal zu betrachten. Unter Dek-
kung versteht man hauptsächlich die Schlaf- und Brut-
plätze. Diese findet man in Wäldern, wobei Art und 
Baumsorte bestimmend sind für das Ausmaß, in dem 
sie von den Tauben aufgesucht w~rden. Aber auch 
ausgedehnte Gehölze, wie wir diese bei Straßenpflan-
zungen, Parkanlagen, Gartenstädten und Gartenpflan-
zungen finden, sind bei Ringeltauben sehr beliebt. Be-
sonders in diesen letztgenannten Gehölzen kann die 
Taube ungestört hocken und brüten, da dort weniger 
Gefahr besteht, gejagt zu werden, und auch die 
schlimmsten Belagerer für Eier und Junge selten sind. 
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Amsterdam und der Amsterdamer Park wurden bereits 
genannt, doch auch der Dünenrand und die vielen 
Landgüter gehören dazu. Hier Und da wird auf diesen 
Landgütern regelmäßig gejagt, und es gibt in den 
größeren Parkanlagen aktive Parkwächter, die helfen, 
den Taubenbestand herabzudrücken, doch dies ist 
läJ'lf"JSt nicht überall der Fall. 
Wir können den Aktionsradius der Ringeltaube, die 
Junge versorgt, sicher auf 1'5 km schätzen und den der 
ungepaarten, umherschwärmenden Exemplare auf noch 
viel mehr, so daß die Nahrungsgebiete von den Rast-
gebieten aus sehr bequem erreicht werden können. 
6. Der Einfluß verwilderter zahmer Tauben · 
Es gibt in den Niederlanden schätzungsweise gut 
2 000 000 Brieftauben, und es versteht sich, daß auch 
diese Vögel für einen großen Teil der Schäden verant-
wortlich sind. Selbst wenn auch nur eine geringe Zahl 
auf den Anbauflächen ihr Futter sucht, ist die tatsäch-
liche Anzahl noch hoch. Glücklicherweise gibt es in 
verschiedenen Provinzen und Orten bereits vorge-
schriebene (und auch freiwillige) Einsperrperioden, die, 
soweit uns bekannt ist, die Schäden örtlich vermindert 
haben. Etwas anderes ist es mit den verwilderten 
Brieftauben, die langsam in großer Zahl die Städte 
bevölkern. Diese Tauben haben ein völlig geschütztes 
Brutgebiet und sind im Feld nicht von Brieftauben mit 
Besitzern unterscheidbar, so daß der Jäger nicht dazu 
kommt, auf diese Tiere zu schießen, zumal auch der 
juristische Status die Jagd auf diese Vögel unmöglich 
macht. 
Es hat den Anschein, als ob die verwilderten Haus-
tauben eine Vorliebe für gewöhnliche grüne Erbsen, 
die sog. trockene Erbse, die nicht für die Konserven-
industrie verwandt wird, besitzen. Besonders sind es 
_die Keimblätter, die angepickt werden. Es scheint, als 
ob diese Tauben nicht von sich aus ein Feld aufsuchen, 
sondern sich an Ringeltauben anschließen, die dort be-
reits am Fressen sind. (Letzteres ist vielfach auch der 
Fall bei Brieftauben, die auf dem Felde fressen, sei es 
während ihrer täglich freien Flüge, sei es während der 
Wettkampfflüge. In letzterem Falle betrifft es er-
schöpfte oder schlechte Brieftauben.) 
Die Bekämpfung ist unmöglich, da sie nicht gejagt 
werden dürfen, und auch Ve_rtreibung ist fast nicht 
möglich wegen der geringen Scheu, die diese Vögel 
dem Menschen gegenüber zeigen. 
Die Zahl der Ringeltauben· wird vorläufig auf 1 bis 
2 Millionen geschätzt. 
7. Maßnahmen gegen Taubenschäden 
Es ist nicht notwendig, hier weiter auseinanderzuset-
zen, daß alle bisher angewandten Abwehrmittel meist 
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nur eine unvol_lkommene Wirkung haben. Und selbst 
wenn diese Mittel wohl wirksam sein würden, wäre es 
noch ausgeschlossen, die Schäden zu verhindern, sie 
würden lediglich verlagert. Wir sind jedoch noch nicht 
in der Lage, den Ringeltaubenbestand zu vermindern, 
und das einzige, was man zum Schutz der Ernte durch-
führen kann, sind Maßnahmen, die Tauben wenigstens 
zeitweilig von .den Feldern fernzuhalten. 
Aus unseren Umfragen und den Feldbeobachtungen hat 
sich ergeben, daß regelmäßiges Aufstöbern der Tauben 
insofern gute Ergebnisse zeitigen kann, als diese Tiere 
das betreffende Feld dann weniger oft besuchen. Zwar 
gibt es auch hier wieder einen Verlust, nämlich durch 
zusätzliche Arbeit, die geleistet werden muß. Die gün-
stigste Art, sie zu vertreiben, ist das regelmäßige Be-
jagen. Obwohl die meisten Inhaber von Jagdscheinen 
gern bereit sind, den Wünschen der Landwirte, auf 
Tauben zu jagen, zu entsprechen, spielen die Entfer-
nungen, die bis zu den Jagdgebieten oft zurückgelegt 
werden müssen, und Zeitmangel eine Rolle . Effektives 
Bejagen erfordert nämlich eine sehr gute Vorbereitung 
und muß intensiv betrieben werden. Außerdem ist es 
in den flachen Weidegebieten schwierig, in großem 
Ausmaße auf Tauben zu schießen, wobei noch hinzu-
kommt, daß die Ringeltaube schwer zu schießen ist. 
Daher ist es oft wünschenswert, daß der Landwirt 
selbst auf Tauben jagen kann. Die Faktoren, die hier 
eine Rolle spielen, sind in erster Linie das gute Einver-
nehmen zwischen Jäger und Landwirt (denn der Jäger 
muß die Gewißheit haben, daß der Landwirt nicht zum 
Wildern verleitet wird) und zweitens das Zögern des 
Justizministeriums, Waffenscheine auszuhändigen. Es 
muß jedoch darauf hingewiesen werden, daß auch der 
Landwirt heutzutage wenig Zeit hierzu hat. Auf jeden 
Fall kann der Bodenbesitzer selbst für einige Störung 
sorgen. Auch kann man, wie bereits vorher bemerkt, 
für ein gutes Wachstum auf der Anbaufläche und eine 
gute Ausnutzung des Bodens sorgen. 
Unter den Abwehrmitteln können Vogelschreck und 
Knallapparate etwas helfen, jedoch nur, wenn man sie 
sehr dicht aufstellt. Von Knallapparaten hörten wir, 
daß sie gute Ergebnisse zeigen, wenn sie mit einer 
Dichte von etwa 4 je ha eingesetzt werden. Ausge-
streute Federn von geschossenen Tauben halten Rin-
geltauben hier oder. da wohl einige Tage von einem 
Feld fern. Dies hilft jedoch bei weitem nicht immer. 
Unserer Meinung nach sind dies vorerst die einzigen 
anzuwendenden Mittel, solange es keine völlig durch-
greifenden Maßnahmen gibt oder solange der Ringel-
taubenbestand das heutige hohe Niveau hält. 
Eingegangen am 13. März 1964. 
Zur Prüfung vorbeugend gegen Borkenkäfer ausgebrachter insektizider 
Schutzbeläge im Laboratorium 
Von Ulrich Schindler, Niedersächsische Forstliche Versuchsanstalt, Abt. Forstschädlingsbekämpfung, Göttingen 
1. Einleitung und Problemstellung 
Der Mangel an Arbeitskräften hat in der Forstwirt-
schaft in den letzten Jahren zu verschiedenen Engpäs-
sen geführt. Bei der Ernte des Holzes ist vor allem das 
Entrinden des Nadelholzes eine sehr zeitraubende Maß-
nahme, da es in Deutschland nod}. immer fast ausschließ-
lich von Hand mit Schäleisen geschieht. Bisher wurde 
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das Entrinden allen Waldbesitzern durch Verordnungen 
der Landesforstverwaltungen zur Pflicht gemacht, um 
eine Vermehrung der Borkenkäfer zu vermeiden. Diese 
strenge Anordnung ist durch die Erfahrungen aus der 
Borkenkäferkatastrophe in den Jahren nach dem Zwei-
ten Weltkriege gerechtfertigt. In der Regel wird im 
Wintereinschlag gewonnenes Holz erst im Laufe des 
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